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D as letzte Mal ge-
flogen? „Das bin
ich 2016 in den
Iran. Da gab es so

einen Moment, in dem ich
lange nachgedacht habe.
Und dann habe ich mich da-
für entschieden, nicht mehr
zu fliegen.“ Auslöser für die-
se Entscheidung war für die
Hamburgerin Marissa Rei-
serer, dass sie kurz vor ihrer
Reise einen 14-jährigen
Flüchtling kennen gelernt
hatte, der zu Fuß aus dem
Iran nach Deutschland ge-
flohenwar. Anderthalb Jahre
hatte er dafür gebraucht. Sie
dagegen war per Flug in
knapp fünf Stunden da.
„Mich hat diese Ungerech-
tigkeit sehr beschäftigt“, be-
richtet die 33-Jährige. Seit-
dem ist sie nicht mehr geflo-
gen.
Mit dieser konsequenten

Haltung steht Reiserer – Kli-
mawandel hin oder her – in
Deutschland ziemlich allein
da. Nach Corona ist Fliegen
bei den Deutschen vor allem
ins Ausland wieder sehr be-
liebt. Die Hauptverkehrs-
flughäfen verzeichneten im
vergangenen Jahr laut Statis-
tischem Bundesamt von Ap-
ril bis Oktober 54,6 Millio-
nen Fluggäste – 28,7 Millio-
nen mehr als 2021.
„Das Thema Flugscham

ist momentan ziemlich ver-
schwunden. Man weiß das
zwar, aber es wird gern aus-
geblendet und auch relati-
viert. Oder kompensiert,
dass man sagt, ich fahre da-
für eben weniger Auto. Der
Deutsche braucht seine
Fernreise per Flugzeug“,
sagt der Münchner Touris-
musforscher Markus Pill-
mayer. Und das, obwohl fest-
steht, dass Fliegen die um-
weltschädlichste Art ist, sich
fortzubewegen. Ein Flug von
Deutschland auf die Maledi-
ven und zurück etwa verur-
sacht laut Umweltbundes-
amt pro Person rund drei
Tonnen CO2. Mit einem
Mittelklassewagen kann
man dafür mehr als 15 000
Kilometer fahren.
Ostern nach Mallorca, im

Sommer nach Portugal und

„Ich brauche das nicht dringend“, sagt Mobilitätsexpertin Marissa Reiserer – doch damit ist sie in
Deutschland eher die Ausnahme. Warum das Thema Flugscham derzeit kaum noch eine Rolle spielt.

im Herbst nach Lanzarote:
Es fliegen doch sowieso alle
– dieser Eindruck drängt
sich auf, wenn man in
Deutschland zu Hause ist.
Dabei vergesse man aber,
dass Fliegen eigentlich ein
„wahnsinniges Privileg“ sei,
so Flugverzichterin Reiserer.

80 Prozent derWeltbevölke-
rung hätten noch nie in
einem Flugzeug gesessen.
„Diejenigen, die am stärks-
ten vom Klimawandel be-
troffen sind, haben ihn am
wenigsten mitverursacht“,
sagt die junge Frau, die als
Mobilitätsexpertin bei
Greenpeace arbeitet. „Ich
habe für mich deshalb ent-
schieden, dass ich das nicht

dringend brauche. Für mich
ist Fliegen ersetzbar.“
Und manchmal ist ja auch

der Weg das Ziel: Statt zu
fliegen fährt Marissa Rei-
serer deshalb Zug – zum Bei-
spiel dieses Jahr von ihrer
Heimat Hamburg im Nacht-
zug mit Liegewagen nach
Rom. „Das ist eine wunder-
schöne Strecke. Man wacht
auf, sieht die Sonne über den
Alpen aufgehen.Mankommt
langsam an und kann sich so
auch gedanklich viel stärker
in die Reise reinbegeben.
Das ist wirklich ein Gefühl
von Urlaub machen.“ Trotz-
dem sei sie natürlich froh ge-
wesen, als sie nach 19 Stun-
den aus dem Zug klettern
konnte, gibt sie zu.
Vor allem Zeit benötigt

man für diese Art von Rei-
sen. „Ich brauche die Sonne
aber und habe doch so wenig
Urlaubstage“ – das hört Rei-
serer oft von Familie und
Freunden, obwohl eigentlich
alle gut finden, dass sie aufs
Fliegen verzichtet. „Hier
brauchen wir andere Rah-
menbedingungen“, findet
sie und verweist neben ge-

Fliegen ist zwar schlecht für die Umwelt, trotzdem gehört es für einige Reisende zum Urlaub einfach dazu. Foto: Christoph Schmidt/dpa

setzlichen Regelungen etwa
auf die Initiative „Allianz
pro Schiene“: Dort bekom-
men alleMitarbeiter, die den
Zug statt eines Flugzeuges
nehmen, vier zusätzliche
Urlaubstage.

„Natürlich ist Fliegen
nicht per se ein Luxusding“,
betont Reiserer. Es gebe not-
wendige Flüge – wenn je-
mand zum Beispiel seine Fa-
milie im Ausland besuchen
will oder aber Flüge im Ka-
tastrophen- oder Notfall.
Andere dagegen seien

doch komplett verzichtbar –
wie Wochenendtrips, Kurz-
streckenflüge, Flüge in Pri-
vatjets oder auch Weltraum-
flüge fürMillionäre. Reiserer

wünscht sich hier ein gesell-
schaftliches Umdenken,
einen kulturellen Wandel.
„Solche Bullshit-Flüge dür-
fen einfach keine gesell-
schaftliche Akzeptanz mehr
haben“, findet sie.
Eine Einstellung, die auch

Pillmayer teilt. „Wir müssen
wieder dahinkommen, die
Dinge mehr wert zu schät-
zen. Vielleicht einmal im
Jahr eine längere Flugreise.
Dann mache ich das mit
einem ganz anderen Be-
wusstsein, als wenn ich je-
derzeit billig nach Bali flie-
gen kann.“
Der Urlaub sei einmal die

schönste Zeit des Jahres ge-
wesen. „Das ist ganz verlo-
ren gegangen“, bedauert der
Experte.
Und wenn man seine Flü-

ge durch ausschließlich Kli-
maspenden kompensiert?
Reiserer lehnt das ab. „Wir
können uns von Verantwor-
tung nicht freikaufen“, sagt
sie. „Das ist so, als wennman
an einer Stelle einen Brand
legt und die Feuerwehr dafür
bezahlt, um an anderer Stel-
le zu löschen.“ KNA

BERLIN An nur etwa jeder
zehnten Schule in Deutsch-
land ist einer Umfrage zufol-
ge eine IT-Fachkraft beschäf-
tigt. In einer Forsa-Umfrage
untermehr als 1000 Schullei-
tern im Auftrag der Deut-
schen Telekom Stiftung ga-
ben 11 Prozent an, in ihrer
Einrichtung eine solche
Fachkraft zu haben. In den
wenigsten Grund- und För-
derschulen (6-7 Prozent)
gibt es demnach solche Mit-

arbeiter, in 16 Prozent der
Gymnasien, von den Haupt-,
Real- undGesamtschulen ga-

Über den Digitalpakt wurde technisch aufgerüstet – doch um die Wartung kümmern sich nur wenige

ben immerhin 19 Prozent an,
Techniker für die Betreuung
und Wartung ihrer Digital-
technik zu haben.
Mehr als jede zweite Schul-

leitung (53Prozent)wünscht
sich der Umfrage zufolge
eine IT-Fachkraft. Das Prob-
lem gehört neben dem Lehr-
kräftemangel zu einem der
Themen, die der Bildungs-
politik momentan mit am
meisten auf den Nägeln
brennt. Denn es geht dabei

auch um den sogenannten
Digitalpakt Schule und seine
mögliche Fortsetzung. 2019
war das Förderprogramm
aufgelegt worden, um die
Schulen technisch aufzurüs-
ten. Doch Technik braucht
Updates. Netzwerke und
Webseiten müssen betreut
und gewartet werden, sonst
kommt die Digitalisierung
wieder ins Stocken. In ihrem
Koalitionsvertrag hatte die
Ampel deshalb ein Folgepro-

gramm, einen „Digitalpakt
2.0“ angekündigt mit einer
Laufzeit bis 2030, für die
„nachhaltige Neuanschaf-
fung von Hardware, den Aus-
tausch veralteter Technik so-
wie die Gerätewartung und
Administration“. Laut Bun-
desbildungsministerium soll
das neue Förderprogramm-
allerdings nicht vor 2025
starten. Die Bildungsgewerk-
schaft GEW spricht deshalb
von einer Förderlücke. dpa

Viele Schulen haben Tablets –
aber keinen IT-Experten. Foto: dpa
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Aufs Fliegen ganz verzichten?

Umfrage: Schulen fehlen IT-Fachkräfte

Foto: dpa

“

„Das Thema Flugscham
ist momentan ziemlich
verschwunden. Der
Deutsche braucht seine
Fernreise per Flugzeug.“
Markus Pillmayer
Tourismusforscher

„Diejenigen, die am
stärksten vom Klima-
wandel betroffen sind,
haben ihn amwenigsten
mitverursacht.“
Marissa Reiserer
Mobilitätsexpertin
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„Ich persönlich brauche
das nicht.“

Bundeskanz-
lerOlaf Scholz
(SPD) will die

ihm wahr-
scheinlich zu-
stehendeZah-
lung von 3000

Euro Infla-
tionsaus-

gleich nicht in
Anspruch
nehmen.
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